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Dem eigenen Sein nachspüren
Tanz Seit Anfang Jahr touren Nelly Bütikofer und Karin Minger samt einer Pianistin durch die Deutschschweiz.  

Nun zeigen sie ihr neuestes Tanzstück zweimal in der St. Galler Lokremise. 

Brigitte Schmid-Gugler 

«Ja sagen zum bin ich geworden 
so sein.» Man könnte denken, da 
seien ein paar Wörter aus dem 
Satz gepurzelt. Wie ein Fehl-
schritt beim Tanzschritt. Aber 
nein, das Zitat stammt aus einem 
Gedicht des in Berlin lebenden 
Autors und Lyrikers Wolfgang 
Heyder. Geschrieben hatte er es 
für die grosse Pina Bausch, die 
2009 starb. Sie war mit Jahrgang 
1940 acht Jahre älter als Nelly  
Bütikofer, die dieses Jahr siebzig 
wird. Tänzerisch kann sie ihrer 
viel jüngeren Kollegin Karin 
 Minger leicht das Wasser reichen. 
Die beiden Performerinnen für 
 Zeitgenössisches betiteln ihre 
neueste gemeinsame Arbeit mit  
Heyders Satz und feierten im  
Januar Premiere in Bern. Auch im 
Kulturparkett Rapperswil waren 
sie neulich zu Gast, und man 
konnte miterleben, wie sie Ly- 
rik und Musik von Beethovens  
«Eroica»-Variationen tänzerisch 
kombinieren. 

Die Schraffur des  
Lebensweges

Einem Abzählreim gleich die ers-
ten Töne der Pianistin Stefi Spi-
nas. Wie Karin Minger gehört 
auch sie seit Jahren zur wechseln-
den Truppe um die Tanzpionierin 
Nelly Bütikofer und ihren spar-
tenübergreifenden Choreogra-
fien. Die beiden Frauen reagieren 
auf ganz unterschiedliche Weise 
auf das «Heroische» des gurgeln-
den Klangteppichs. Sie nähern 
sich und fliehen, tasten und 
 behaupten, flirten tänzerisch im 
Stil einer romantischen Lebens-
komödie. Repetitive Strukturen 
werden immer wieder durchbro-
chen, die Bewegungsmöglichkei-
ten der einzelnen Körperteile 
nutzend und auslotend. Mal 
scheint’s ein Eiertanz, dann wie-
der ein Gegen-die-Wand-Ren-

nen. Die Jüngere greift zur Decke 
oder wickelt sich ein, die Ältere 
schüttelt etwas von sich ab, be-
fühlt den Kokon ihrer eigenen 
Verletzlichkeit mit Fingerspitzen. 
Der über die Brust gezogene Plis-
seerock der Bütikofer (Kostüme: 
Gabi Rahm) verleiht dieser einen 
Hauch von verträumter Renitenz. 
Alt werden? Wohlan denn! In 
ihren Tanz- und Bewegungsab-

läufen spiegelt sich das Ja-Sagen 
zum Gewesenen genauso wie die 
Frage nach dem Wie. Wie alles 
werden wird, wenn die Erinne-
rungen und der eigene Leib zu 
schrumpfen beginnen. 

Ausdrucksstarkes  
Duo

Nelly Bütikofer stellt sich ih- 
rem aktuellen Lebensabschnitt 

mit einer ans Herz rührenden 
Zärtlichkeit und Hingabe. Wenn 
sie plötzlich innehält und wie  
ein altes Kind an sich herunter 
und dann in die Weite blickt.  
Den Mund öffnet und wieder 
schliesst. Sogar ihre Mimik ist 
Tanz.

Karin Mingers jugendlich-
performativer Gegenpart ist pure 
Lebendigkeit und Stimulation. 

«Wortwechsel» könnte man  
es nennen, wie sie an der Seite 
der älteren Kollegin das «Va-
riationen»-Thema künstlerisch  
modelliert. Ihre tänzerische 
 Präsenz ist manchmal ein Echo, 
dann Reibung, Balance, dann 
wieder ein entschlossenes Raum-
nehmen, bestimmt und weich  
zugleich. Aus der Gemeinsam-
keit des Duos strahlt ein einfühl-

sames, künstlerisch bis ins  
kleinste Detail ausgearbeitetes 
Werk um Sein und Vergehen.  
Es wird alles gesagt und verstan-
den. Ohne ein einziges heroi-
sches Wort.

Hinweis
Vorstellungen: Do, 24.5., und
Sa, 26.5., jeweils 20 Uhr
Lokremise St. Gallen

Im Zwiegespräch um Sein und Vergehen ohne ein einziges Wort: Karin Minger und die Tanzpionierin Nelly Bütikofer.  Bild: Christian Glaus

 Auch Schimpansen foltern aus Sadismus
Theater Der Jugendtheaterclub des Theaters St. Gallen zeigt mit «Schweigen» ein Drama 

über Gruppenzwang und Ausgrenzung – lebhaft, vielschichtig, dringlich. 

Im Studio des Theaters St. Gallen 
wird nicht lange gefackelt. Zu be-
drohlichen Dschungeltönen mit 
schnarrendem Vogelgekreische 
liegen die Emotionen gleich zu 
Beginn blank. Die elf jungen 
Laiendarsteller boxen auf Kar-
tonschachteln ein, grübeln in 
 ihnen suchend herum, tragen sie 
wie kostbare Geheimnisse bei 
sich. Alles keine Lösung für ihr 
Problem – aber ein schönes Bild 
für das Verhängnis, in das sie aus 
Dummheim und Übermut hin-
eingeraten sind. Denn ihr Kolle-
ge Eiko ist tot. Er hat sich ihrer 
Gruppe anschliessen wollen, hat 
aber mit seiner Unterwürfigkeit 
den Sadismus der Gruppenmit-
glieder geweckt. Die spontan er-
fundene Aufnahmeprüfung ent-
gleist, steigert sich zur riskanten, 
ja tödlichen Mutprobe. In der 
brüllenden und weinenden Suche 
nach einem Ausweg wird uns die-
se Vorgeschichte klar.

Denn die Jugendtheatergrup-
pe des Theaters St. Gallen zeigt 
auf der Studiobühne keinen Ac-
tionthriller, sondern die dringli-
che Studie einer Gruppendyna-

mik nach einer Untat. Und hier 
wird dann auch bald angedeutet, 
woher der Sadismus kommt, wie-
so ein Spiel in Verrohung kippt: 
Autoritäre Gruppenstruktur, An-
hänglichkeit aus Selbstzweifel, 
feiges Mitmachertum – es sind 
die Zutaten, die nicht nur in Ju-
gendcliquen zu einem tödlichen 

Mix werden können. Die Paralle-
len zur Politik kann man sich 
leicht selbst zusammenreimen. 

Die elf jugendlichen Darstel-
ler haben unter Anleitung von 
Theaterpädagoge Mario Franchi 
und Schauspielerin Diana 
Dengler auf der Grundlage eige-
ner Erfahrungen und mit Ideen 

aus bestehenden Texten Stim-
mungen, Bilder, Dialoge und 
Charaktere entwickelt. Sie spie-
len ihre Rollen klar konturiert: 
Anführer, Heulsuse, Orakel,  
Superhirn, Gruppenclown und 
viele mehr. Die rasche Abfolge 
der Szenen macht das Stück dy-
namisch, mit den Kartonschach-
teln lässt sich das Bühnenbild 
rasch umbauen und mit Licht-
wechseln kippt die Stimmung der 
Clique von Angst in bekiffte Zu-
versicht: «Die Trauer macht uns 
glücklich.» Eine Notlüge wird 
ihre Lage noch verschlimmern. 
Ein Moderator erzählt von sadis-
tischen Schimpansen und fried-
lichen Bonobos: «Hätten wir die 
Bonobos vor den Schimpansen 
entdeckt, hätten wir ein ganz an-
deres Bild von uns.» Das spannt 
den Bogen etwas schablonenhaft 
pessimistisch ins grundsätzlich 
Menschliche. Die Dringlichkeit 
des Erzählten rechtfertigt dies.

 
Hansruedi Kugler 

Hinweis
Vorstellungen: 22., 23.5., je 20 Uhr

Drei Tage Literaturfest  
in Frauenfeld

Bücher Das zweite Frauenfelder 
Bücherfest findet vom 25. bis 27. 
Mai statt. Eröffnet wird es durch 
den schottisch-französischen 
Historiker und Krimiautor Mar-
tin Walker, der mit seinem fran-
zösischen Ermittler «Bruno. Chef 
de police» zum Bestsellerautor 
geworden ist. Ruth Geiger, Pres-
sechefin des Diogenes-Verlags, 
wird mit dem Autor über dessen 
Leben und Schreiben sprechen. 
Programmchefin des Bücher-
festes ist wie vor zwei Jahren die 
Frauenfelder Buchhändlerin 
Marianne Sax. Am Eröffnungs-
abend spricht zudem die Litera-
turwissenschafterin Christine 
Lötscher über «Der Abgrund im 

Alltag – der Regionalkrimi als 
Genre der Globalisierung». Wei-
tere Gäste sind Melinda Nadj 
Abonji, Raoul Schrott, Michael 
Kumpfmüller, Lisbeth Herger, 
Selim Özdogan, Azouz Begag, 
Bruno Hächler und Michael 
Stauffer. Teil des Bücherfestes  
ist die Aktion «Ganz Frauenfeld 
liest». Ausgewählt wurde Maria-
na Lekys Roman «Was man von 
hier aus sehen kann». Am Bü-
cherfest wird Mariana Leky mit 
den Frauenfelder Leserinnen 
und Lesern über ihr Buch disku-
tieren und daraus vorlesen. (red)

Hinweis
Programm: buecherfest.ch 

  

Mundhalten aus Verzweiflung: Ottilie Jacobi, Jan Lohri.  Bild: Tine Edel

Krimiautor Martin Walker eröffnet das Bücherfest Frauenfeld.  Bild: PD


